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Selig, die ihr an den Kiisten, Gott will, daBB auch iiber Griben,

Ubers Meer nach Briidern spiht, Uber Triimmern dieser Zeit
Uber Berge und durch Wiisten Menschen sich die Hinde geben
Glaubig Menschen suchen geht. Und sich findet, was entzweit.

Welt, dir schligt die groBie Stunde,

Um dich wirbt mit Blut und Kraft

Wieder jene alte Kunde

Von der wahren Bruderschaft. Adolf Maurer.

Eidgenissischer Brief

In dieser Priifungs- und Bewihrungszeit stellt sich immer dringender die
Frage nach dem Erfolg der vielseitigen Anstrengungen auf allen Gebieten der
Erziehung. Wenn die Entwicklung von Wissenschaft, Technik und Wirtschaft
zum Maflstab genommen werden konnte, so miifliten die Fortschritte der
Menschheitserziehung im Laufe der letzten Jahrzehnte gewaltig gewesen sein.
Wir erfahren aber gerade in unsern Tagen, wie wenig solche Errungenschaf-
ten gelten und wie sehr sie zum Unheil ausschlagen, wenn das richtige Fun-
dament fehlt. Die unendlichen Erziehungsbestrebungen in allen Lindern und
iiber lange Zeiten hin haben im groBen und ganzen in bezug auf Menschen-
veredelung doch wenig erreicht. Die Grundlagen miissen schlecht sein, wenn
der Bau der Zivilisation und Vélkerverbindung so zusammenstiirzt, wie wir
das mit Schrecken erleben. Wo hat es gefehlt?

Alle Erziehung des Intellektes und der kérperlichen Fahigkeiten hat nur
Sinn und Bestand, wenn sie vereint ist mit einer starken und liebenden Seele.
Auch ohne genaue Definition des Wesens der Seele weill doch jeder, der auf
sein Inneres achtet, was damit gemeint ist. Seelenleben verlangt die Ver-
bundenheit mit Gott, denn nur so wird die Seele stark und weit. Es gibt nur
eine erfolgreiche Erziehung, nimlich die auf Gott ausgerichtete.

Die groBite Wirkung wird erreicht durch den begeisternden EinfluBl des
Vorbildes. Alle gesprochenen und gedruckten Worte, mégen sie noch so weise
Lebensregeln enthalten, hinterlassen keinen tiefen Eindruck, wenn sie nicht
ausgehen von Menschen mit groBer Seele, aus denen das Goéttliche spricht.
Wem fillt dabei nicht Pestalozzi ein! Wegen der Macht des Vorbildes haben
auf uns besonders solche Menschen einen maBBgebenden Einfluf}, mit denen
wir jahre- und jahrzehntelang in enger Gemeinschaft verbunden sind. Die
Pflege uneigenniitziger Kameradschaft und Freundschaft kann fiir die Men-
schenbildung nicht hoch genug gewertet werden. Doch welches Band ist
starker als das zwischen Mutter und Kind? Eine vorbildliche Mutter, die ihre
kleinen oder groflen Kinder weder verwohnt noch vernachlissigt, sondern in
Milde und Strenge mit warmer Liebe betreut, leistet das GrofBite, was durch
Erziehung erreicht werden kann. Wenn die unstete und zerrissene Menschheit
einst genesen soll, so wird das in erster Linie durch die Hingabe von Millionen
liebender Miitter geschehen, die den hochsten Beruf innehaben.

Erst wenn diese Pfeiler, Gottverbundenheit und lebendiges Vorbild in
der Gemeinschaft, das unerschiitterliche Fundament sind, erhilt die Arbeit
auf allen Gebieten der Erziehung, Kultur und Politik den rechten Sinn und
Erfolg, eher nicht.

Aber — ist das alles? Eine besondere Forderung lautet doch heute:
Nationale Erziehung! Worin liegen die Griinde dafiir, und wie steht es mit
ihrer Rechtfertigung? Die eidgenossischen Ideale heilen im wesentlichen:
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Verstindnis fir die guten Eigenschaften und Eigenarten unserer Briider und
Schwestern, gegenseitige Hilfe in der Not, Gerechtigkeit in der Verteilung
der Lasten, Gleichheit vor dem Gesetz, Freiheit fiir das Wahre und Gute in
Wort und Tat, Anerkennung der christlichen Lebensgrundlagen, Widerstand
gegen Willkir und Gewalt, Schutz und Wehr fiir Familie und Land und end-
lich Verteidigung dieser ererbten Uberzeugungen und Errungenschaften bis
zum AulBlersten. Alle diese hohen Bestrebungen stehen durchaus im Einklang
mit den Grundsitzen der Erziehung zum veredelten Menschen. Die Humanitit
und Weitsicht der Griinder unserer Eidgenossenschaft sind ebenso bewun-
dernswert wie ihr gerechter Trotz und ihr unbeugsamer Kampfesmut. Es ist
etwas ganz Grolles, dafl unsere nationale Erziehung gleichbedeutend ist mit
der Erziehung zur Menschenwiirde und zur menschlichen Gemeinschaft auf
unserem Boden und mit unseren Gegebenheiten. Mit vollem Recht wird des-
halb bei uns die Vermehrung und Verbesserung der nationalen Erziehung
gefordert. Es gibt wohl Vélker mit andern Zielen und Methoden ihrer natio-
nalen Erziehung. Fiir uns sind aber einzig begehrenswert und verpflichtend
die verheiBungsvollen Grundsitze eines Christentums der Liebe und der Tat.

Mit Worten und Wiinschen ist wenig getan, und auch wir stehen erst am
Anfang einer langen erzieherischen Entwicklung des einzelnen und des Vol-
kes. Wir halten uns immer noch zuviel an bloe Formen und erfassen zu wenig
den Geist und das Wesen. Im Grunde sind wir nicht besser als andere. Die
Gnade des Schicksals, dall Ziel und Weg aller fruchtbaren Erziehung mit dem
Sinn unserer nationalen Existenz zusammenfallen, verpflichtet uns hingegen
ganz besonders zu unermiidlicher Arbeit an uns und fiir andere.

« Es 1st fiir den sittlich, geistig und biirgerlich gesunkenen Weltteil keine
Rettung moglich, als durch die Erziehung, als durch die Bildung zur Mensch-
lichkeit, als durch die Menschenbildung. » (Pestalozzi, 1746—1827.)

« Wer, selbstlos, selbst dem Lande Ehre macht,
Dem mag man’s anvertrauen.

Wer, liebevoll, sich des Volkes Liebe gewinnt,
Mag iiber ihm walten. » Laotse (6. Jahrh. v. Chr.)

Th. Reber.

Besinnung und Stirkung

So heftig werden wir geschiittelt von den Sturmst6Ben der Welt, daB viele
Schweizer nicht mehr wissen, wo ihnen der Kopf steht und wohin sie ihren
Blick richten sollen. Manche sind drauf und dran, Orientierung und Mut zu
verlieren. Eine Besinnung auf die Nah-Aufgaben und die Fern-Ziele ist un-
erlafllich. Noch wichtiger die Weckung und Stirkung des Willens, festzu-
stehen im Sturm.

Wo kann das besser geschehen als im Volksbildungsheim? Abseits vom
zermiirbenden Getriebe und doch in lebensnaher Verbindung mit allen
Schichten und Richtungen in unserm Volk machen sich Leiter und Teilneh-
mer an den Kursen auf dem Herzberg (Asp, Aargau) durch lebendige Aus-
sprache klar, welchen Verinderungen das Leben um uns ausgesetzt ist. Sie
werden sich der Grundlinien unserer bisherigen Entwicklung bewulBlt und
suchen die Grundsitze fiir die kiinftige Arbeit.

Zuvorderst steht heute unsere Mitarbeit beim Uberwinden der Spannun-
gen im Volk. Wenn alles wankt, miissen wir um so geschlossener stehen. Das

118



	Eidgenössischer Brief

